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Wer meldet was,
und warum (nich
Spitex-Fachpersonen können mittels Gefährdungsmeldungen die Kindes- und

Erwachsenenschutzbehörde (KESB) auf die Schutzbedürftigkeit von Klientinnen

und Klienten aufmerksam machen. Eine Studie der Fachhochschule Nordwestschweiz

untersuchte nun die Frage, welche Fachpersonen was melden und

warum (nicht)?

Nicht jede wahrgenommene Schutzbedürftigkeit führt zu einer Gefährdungsmeldung.

Bild: Spitex Schweiz/Pia Neuenschwander

Wenn ältere Menschen durch körperliche und geistige

Abbauprozesse oder Krankheiten den Anforderungen der

eigenständigen Lebensführung nicht mehr gewachsen sind,

können Familie, Nachbarn und professionelle Dienste wie

die Spitex Hilfe leisten. Doch nicht immer ist das von den

Betroffenen gewünscht. Manchmal sind die

Betreuungsverhältnisse aus unterschiedlichen Gründen nicht ausreichend

für die vorhandenen Schwächezustände. Um das

Wohlergehen und den Schutz von Betroffenen in solchen

Lebenslagen sicherzustellen, gibt es Rechtsgrundlagen und

Massnahmen des Erwachsenenschutzes. Ziel ist es,

Menschen beizustehen und sie rechtmässig zu vertreten, wenn

sie beispielsweise aufgrund eines Schwächezustandes

schutzbedürftig werden (Fountoulakis & Rosch, 2016).

Mittels sogenannter Gefährdungsmeldungen können

private Personen wie auch Fachpersonen und -dienste die

Kinder- und Erwachsenenschutzbehörden (KESB) auf die

Schutzbedürftigkeit von Personen hinweisen. Bislang bestehen

keine eindeutigen Kriterien, ab wann eine Situation als

gefährdend gilt und welche Faktoren dazu führen, dass eine

Gefährdungsmeldung von Fachpersonen aufgegeben wird.

Eine Studie der Hochschule für Soziale Arbeit und der

Hochschule für Angewandte Psychologie der Fachhochschule

Nordwestschweiz setzte an diesem Punkt an und interessierte

sich - auch mit Blick auf die Fachpersonen der Spitex

- für die Frage: wer meldet was und warum (nicht)?

Die Datenerhebung und auswertung erfolgte quantitativ
und qualitativ: Im qualitativen Teil wurden 54 Gefährdungsmeldungen

bezüglich älterer Menschen in einer KESB-Regi-

on in der Nordwestschweiz untersucht und Leitfadeninterviews

mit sieben Fachpersonen (Spitex, Pro Senectute,

Soziale Dienste, Psychiatrie, KESB) durchgeführt. Die

quantitative Datenerhebung erfolgte mittels standardisierter

Befragung von 102 Laien und 96 Expertinnen und Experten,
darunter auch Fachpersonen der Spitex. Die explorative Studie

hat aufgrund der nicht repräsentativ erhobenen Daten

nicht den Anspruch, die Fragestellungen für die ganze
Schweiz abschliessend zu beantworten.

Der grössere Teil der untersuchten 54 Meldungen an die
KESB stammt von Fachpersonen/Organisationen (61%),
dabei auch von Fachpersonen der Spitex (7%). Die Meldungen

betreffen vor allem mangelnde Urteilsfähigkeit, fehlende

Fähigkeiten für die administrative wie auch allgemeine
Lebensführung, mangelhafte Ernährung, Probleme der
körperlichen und psychischen Gesundheit, soziale Isolation
sowie fehlende Problemeinsicht und Kooperationsbereitschaft

der Betroffenen. Es zeigt sich aber, dass Fachpersonen

einen Schwächezustand ganz unterschiedlich wahrnehmen.

Welche Problembereiche in den Blick kommen, ist unter an-



SPITEX MAGAZIN 1/2018 | FEBRUAR/MÄRZ DIENSTLEISTUNG

Fallspezifische Faktoren

Einflussfaktoren in der Wahrnehmung eines Schwächezustandes sowie bei den Abwägungen von Fachpersonen
in Bezug auf (Nicht-)Meldungen.

derem organisational, professionsspezifisch und von den

Haltungen der Fachperson geprägt. In der qualitativen
Untersuchung sind insbesondere die individuell-persönlichen
Haltungen und Routinen im Umgang mit Meldungen und

Anträgen aufgefallen. Im Vordergrund steht auch nicht
immer ein Schwächezustand, manchmal zeigen sich auch (or-

ganisationale) Eigeninteressen der Meldenden. Zudem gibt
das Datenmaterial Hinweise darauf, dass mit einer verbesserten

Zusammenarbeit der Kliniksozialdienste mit den
ambulanten Fachdiensten möglicherweise ein Teil der

Gefährdungsmeldungen vermeidbar wären.

Die Einstellung ist entscheidend
Gemäss der quantitativen Befragung sind für einen Grossteil

der befragten Laien und Fachpersonen die Meinungen
des sozialen Umfelds sowie die Einstellung gegenüber der
KESB und Gefährdungsmeldungen entscheidend, wenn
eine Entscheidung für oder gegen eine Meldung gefällt
wird. Fast alle Befragten haben ein positives Bild von der
KESB und der Gefährdungsmeldung. Überraschenderweise

hängt die Bereitschaft, eine Gefährdungsmeldung
aufzugeben, nicht davon ab, ob die Person beruflich mit
Gefährdungsmeldungen zu tun hat oder nicht.

Aber nicht jeder wahrgenommene Schwächezustand und
jede Schutzbedürftigkeit führen zu einer Gefährdungsmeldung.

Wie eine Person und ihre Situation wahrgenommen
werden, der Schwächezustand beurteilt wird und ob schliesslich

eine Meldung aufgegeben wird, ist von verschiedenen
Einflussfaktoren abhängig (siehe Abbildung). Nebst den

fallspezifischen Faktoren auf der Ebene der betroffenen Person

und der Situation konnten aus den Interviews

fallübergreifende Faktoren auf der Ebene der Fachpersonen, ihres

organisationalen Kontextsund der vorhandenen Infrastruktur

im subsidiären Bereich herausgearbeitet werden.

Bei Interesse können Spitex-Organisationen diese

Ergebnisse für die fachliche Sensibilisierung der Mitarbeitenden

nutzen, da diese offensichtlich unter verschiedenen

Einflussfaktoren stehen. Die Ergebnisse können auch für
die Entwicklung einer gemeinsamen Haltung in Bezug auf

Fragen der Selbstbestimmung von älteren Menschen und

den Umgang mit Gefährdungsmeldungen genutzt werden.
Zudem sind unabhängig von der Spitex Fragen der
Optimierung innerhalb des Angebotes und der Vernetzung in
und von subsidiären Hilfesystemen aufgeworfen.

Für die ausführlichere Ergebnisdarstellung wenden Sie sich
bitte an Cornelia Rüegger, Hochschule für Soziale Arbeit
FHNW, Cornelia.rueegger@fhnw.ch

Cornelia Rüegger, Yann Ormanns, Oliver Rack,

JoelGautschi, Roland Becker-Lenz
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